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„Krst uUrc. die Krankheit habe ich verstanden, en ist*

Erfahrungen AUS der Hospiz-Bewegung alzburg
Christof Eısl, alzburg

Herr K , 672 Jahre, wurde mıt der infausten Dıiagnose Gehirntumor und Darm:-
ebs einige Monate Tageshospiz der Hospiz-Bewegung alzburg begleıtet.
e1 kam 6F auch mıiıt dem Besuch kommenden Priester immer wlieder 1Ns
espräch. In dem Sterbenskranken reıifte der UnscC. selinen VOT ahren getäa-
tigten Austritt aus der katholischen IC rückgäng1g machen Er bat auch
dUus eigenem Entschluss den kırchlichen egen für die angjährıg bestehende
standesamtlıche Partnerscha: Im 1ageshospiz wurde die egnungsfeier wenige
Jage VOT dem Tod VON Herrn organıstlert. Der Priester erbat Ta und Gottes
egen für den welılteren Lebensweg Be1isein der Hochzeıitsgesellschaft: selinen
dre1 indern, amılıenangehörigen, Freunden, anderen Patıenten und den
HOspi1z Tätigen S WAar eın ender Augenblick, als S1e alle auf itte des
Pfarrers egnend dıie ande über das aar hlelten und und einander den
Friıeden wünschten Und alle ZUSammen SaNsScCh S1e Hoffnung rıngende Lie-
der«1

Diese Erfahrung ist eın Eıinzelfall und als olcher nicht repräsentativ. Den-
noch lassen sıch daran iIndrucke ZUT Fragestellung der „Rückkehr des Relig16-
sen  co Aaus der 1C der Hospiz-Bewegung darstellen

Ausgangspunkt der Hospiz-Bewegung ist der den speziıfischen Eedurinıs-
sSCH orlentierte Dıenst schwerkranken, sterbenden Mıtmenschen und deren
Angehörigen. Hospizarbei stellt sıch en terben Einsamkeit und
e1Ine FEngführung der Versorgung Krankenwesen, dıie ausschließli auft
körperliche Heilung bzıelt In der pallıativen, „lIindernden“ 1Z1N ist
nıcht mehr „Wile kann ich heilen“ die rage des Arztes, sondern „Wıe
kann ich Schmerzen und bestehende Beschwerden liındern?“ Be1 der Behandlungdes „totalen Schmerzes““* spielt die spirıtuelle Dımension seı1ıt Anbegınn der rela-
{1V Jungen soz1lalen Bewegung neben der physischen, psychiıschen, emotlonalen
und soz1lalen Dımension auch en wichtige Zur medizinischen Behand-

Salzburger Nachrichten VO! 11 DIL. 2003, Lokalteil
Den Begrıff „tota pain“ hat dıe Gründerin der modernen Hospiz-Bewegung CicelySaunders geprägt, dıe Komplexıität des Schmerzgeschehens hervorzuheben. „S1e be-
schreıbt, daß Patiıenten physısche, emotionale, sozlale und spirıtuelle Schmerzanteile ha-
ben und schlıeßt daraus, daß Schmerzerleichterung UTr möglıch Ist, WENN das Phänomen
ganzheiıtliıch gesehen und jede dieser Komponenten angeSgangen wird.“ Saunders, Cicely,Hospiz und Begleitung Im Schmerz, Freiburg 41
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lJung trıtt eine mıtmenschlıche Begleitung Uurc ehren- und hauptamtlıche Miıtar-
beıterInnen

Angesichts des Odes und der damıt VIeEITAC einhergehenden Bewusstheit
über die Vergänglichkeıit eröffnet sıch en besonderer Raum, dem sıch Fragen
ach ahrheıt, Wirklichkeit und Sınn des Lebens in oftmals intens1iver Weise
aufdrängen. Wohl kaum einem anderen Bereich ist euttlic spürbar, dass
CS och hınter den Dingen Liegendes g1ibt OSDIZ- und Pallıativeinrich-

S1Ind gefordert, strukturell die entsprechenden Begegnungsmöglichkeiten
und -raume für „das Religiöse“ bieten, ohne dabe1 irgendeine Rıchtung
miss1ion1erend tätıg werden. aDel ist die spirıtuelle Dimens1ion keıiner einzel-
19581 Berufsgruppe vorbehalten, sondern I1USS Teıil der ertehaltung jeder hler
tätigen Person sSein

Von den Begleitenden ist eine VON Lebendigkeit geiragene Haltung der
eıt, derCund Wertschätzung gegenüber den Sterbenden und deren
Angehörıgen gefordert. Dazu gehö auch, sıch relıg1ösen Fragen en tellen
Oder die Auseinandersetzung damıt überhaupt erst ermöglıchen. Um über
Fragen nach Gott, ber das »Woher omme ich und gehe ich hın?« sprechen
und TeIcC ZUT Seite stehen können, ist CS für BegleiterInnen wichtig, be-
reits In der Ausbildung der eigenen Spiritualität, Werthaltung und iınngebung
für das enken und Handeln nachzugehen. aDe1 wird auf Lebendigkeıit und 1N-
dividuelle Ausdrucksfähigkeit besonders Wert gele Auch auf edeutung und
Deutung VONl Sterben, 10d und Irauer verschledenen Religi0onen wiıird der
Ausbildung eingegangen, en Gefühl für andere relıg1öse Orientierungen
entwıckeln.

UTruCc. ZUT Anfangsgeschichte, der die besondere edeutung der letzten
Lebensphase erlebbar wiırd, ohne aDel der efahr der Idealısıerung oder ysti-
fizıerung des Odes anheim fallen DIie Betroffenen erwarten der COCH-
NUNg, dass der Seelsorger als eNsC. rfahrbar ist und eiıne vorgefertigten,
sondern glaub-würdige Antworten gibt SO werden Hospizalltag auch relıg1-
Ose TIThemen angesprochen und 6S entstehen e1 immer wılieder spezifische An-
iragen und Anlıegen, denen SeelsorgerInnen der unterschiedlichen Relıgionen
und Konfessionen hinzugezogen werden.“

Ebenso 1st SN wichtig, alt ebende Gemeinschaft erleDDar machen
und dies nıcht 1U für fest Kırchen verankerte ersonen. Die emeınnschaft
kann gerade der eıt des Abschıiednehmens und der Irauer stärken und quf-
bauen In Bezug auftf Fragen der Schuld, die be1 vielen enschen der letzten

Im Sinne eiInes „funktionalen Religionsbegriffes” vgl den Artıkel V Ol Wiınfried Geb-
ar
In der Hospiz-Bewegung alzburg g1bt einen „Spirıtuellen Beıirat“ mıit ertretern VOETI-

schiedener Religionsgemeinschaften, der ein etizwer'! geschaffen hat



Erfahrungsberichte

Lebensphase auftreten, kommt dem Angebot VON Versöhnung und Trost eson-
dere edeutung

Im Umgang mıt Rıtualen 1st Kreatıvıtät gefordert, damıt diese nicht lee-
EG verkommen, sondern, die konkrete Sıtuation, hılfreiche
Stütze bleten. Dass Rıtuale, WIE z B der Empfang eINes Sakramentes gerade für
relıg1öse Menschen VON großer edeutung SINd, wıird einem erlebten eispiel
UuNseICcT Hospizärztin eutlic. Be1 eıner Patientin hat sıch das Sterben, aus medi-
zinısch unerklärlıchen Gründen, zeıitlich ingezogen, WI1IEe Dr Irmgard ıng be-
chreıbt „Schließlich Ta ich den Ehemann]|, ob seINe Tau rel1g1Ös se1
Ja, sehr, me1ınte Meıne rage, ob S$1e dıie Krankensalbung erhalten Ätte, VCI-
neminte CI, rıet aber nach meiInem en einen Priester der auch gleich kam
und dieses akrament spendete. Eıne Vıertelstunde späater konnte S1e Ruhe
sterben. c

Für den Hospizbereich getraue ich mich nicht VOIN eıner gesellschaftlıchen
Rückkehr des Relig1ösen reden, dazu fehlen entsprechende ergleichswerte.
Dennoch kann dUus den Erfahrungen ohne damıt einen w1issenschaftlıchen An-
SPIUC) rheben wohl VON eiıner Rückkehr des Relıgiösen der Lebensge-
chıchte vieler Betroffener gesprochen werden, se1 CS, dass relıg1öse Inhalte und
Formen der persönlichen Vergangenheıt wleder bedeutsam werden, oder dass
der Einzelne CUC relıg1öse Ausdrucksformen Antworten SUC.

Gefordert sınd Kırchen und Religionsgemeinschaften nıcht zuletzt der
rage nach dem Wert des Lebens einer lebenswerten solıdarıschen Gesell-
SC ach SIN GIGE Erfahrung WIT' der UnNnsC nach terben bıs hın Ster-
ehilfe ZWAaTl immer wlieder geäußert und CS ist wichtig, dass dıe Betroffenen
darüber auch reden können und ihren Angsten erst SCHOMINECN werden. Be1
entsprechender Begleitung jedoch wandeln siıch diese Gedanken sehr oft eiınen
intensiven UNsSC nach rfülltem Leben der verbleibenden Lebenszeıit. Wer
riıchtigerweise Neın Sterbehilfe Sagl, ist anhner geforde es Was
Menschen eın würdevolles Leben bıs zuletzt ermöglıcht. e1 pIielen 1WHISGEGT

Erfahrung nach rel1g1öse ngebote, welche dıe INndıvıduelle S1ıtuation und dıe
Bedürfnisse der Sterbenden erfassen, eINe wichtige

MMag Chrıistof Fıs! Ist Geschäftsführer der Hospiz-Bewegung alzburg.
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